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Jan Cornelius

unsere Lehrer endlich selbst etwas begriffen

haben: Nämlich im Sinne der
Evolutionstheorie zu arbeiten und die Schüler auf

die Weltvon morgenvorzubereiten. Denn
wie heisst es so schön: Nicht für die Schule

leben wir, sondern für das Lernen!

(so las ich's, und beklag' es)

ganz einfach nicht mehr subventioniert.

Und so sind sie ausgestorben.

Werner Moor

Häutungen

Fünf Manner waren fortgegangen, um zu

wildern. Fur eine kurze Rast hatten sie sich

gesetzt, doch als sie weitergehen wollten,
erschien eine Unbekannte mit
schimmernder Haut und funkelnden Augen und

näherte sich ihnen. Die Manner sassen

gebannt, als sie den Mund öffnete und leise

zischte, sodass sie fast ihren Atem spuren
konnten. Keiner rührte sich, denn sie war

schon, majestätisch und gefährlich. Nach

einer Weile reckte sie sich, drehte den Kopf

und begann ihre Haut abzuwerfen, sodass

einer seufzte und ein andrer fortgehen
wollte und es nicht konnte. Es war ein
aufreizendes Spiel: Langsam fiel Stuck um

Stuck, alle erwarteten die Nacktheit, aber

sie zögerte diesen Höhepunkt lange hinaus.

- Plötzlich war sie ganz nah, bog sich weit
zurück, bis der letzte Fetzen von ihrem

biegsamen Korper glitt. Die Manner

streckten die Arme aus... Doch da senkte

sich ein Vorhang und der Conferencier

sagte die nächste Stripperin an.

Irene Busch

Der Dreigutz

Der Dreigutz gutzt in dunkler Nacht,

weil dann ihm's Gutzen Freude macht.

Selbst Darwin hat ihn nie entdeckt,
weil er sich immer gut versteckt.
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Er gutzt stets dreimal allermeist,
drum man ihn auch den Dreigutz heisst.

Denn tat' er's zweimal bloss, alsdann

sah' man ihn nur als Zweigutz an.

Er ist kein Mensch, er ist kein Tier,

das ahnen, ja befurchten wir.
Und doch ein Wesen der Natur;
das zeigt uns seines Gutzens Spur.

Er gutzt mal hier, er gutzt mal dort.

Ganz nah, an weit entferntem Ort.

Er gutzt, so scheint's, fast uberall. -
Des Erdreichs grosster Ratselfall!

Und siehst du dir am Morgen an,

was nachts der Dreigutz hat getan,

so hüte dich, dass nicht die Welt

dich selber für den Dreigutz halt!

£

Ulrich Jakubz/k


	Der Dreigutz

